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atuuette toon ®rofte: 3)er SSetper, — ©ertpolb 2Iitertad): ®et gefreit 3 te ®it taten.

feinem Qminger ftarrt Inte in Ipppnofe unbe=

loegltcp übet bie fdjaulitftigën Kenfdjen bin-
meg gu ben Bantag unb Sebrag hinüber...
ipm finb bag ferne (Erinnerungen..., fottte er
biefe ©ierc niept fdjon einmal gefepen haben?
Dieben iCjni läuft ein Beopatb in gepeinigter
Unruhe auf urtb ltieber, gegenüber fpielt ein
junger Sär mit ber M'ugel, mäprenb ber treibe
l$eb aug bem ißolarnieer in biefett marmeit
Konnten auS beut fiircpterlidiften ©tpmiben
nid)t herankommt urtb fiepet lieber ein S3ett=

borleger märe als ein fo geplagtes ©cpauobjeït.
Papageien, Saubböget unb ©ingpögel, Senti-
lien, ein Spiuogcrog mit Sabp, Süffel unb
SBifente finb 31t fdpauen, unb fo hat ber Sefudjer
Gelegenheit, bie $ormenfpiele ber Dîatur int
©ietreidj aug eigener Setracptung ïennen gu
lernen, llnb Sßien märe nidjt SBien, menn tticfit
and) bog Seftaurant mit Kttfi'f borhanbett
märe, ma fid) ber GSrmübete — unb ©djönbtunn

in ber gmtle feiner Silber ermübet — aug=

ruhen unb etfttfcpen bann.

©djönbtunn leitet feinen Samen bon einem
fcpönen Srunnen per, ber bort itt einem befom
bereit Srunnenpaug gtt fehen ift. (Eine mar=
ntorne Dtpmppe fpenbet aug einer Urne bag
SBaffer, beut befonbere epeilfraft gugefptocpert
mirb. Slbet menn ber SBiener an ©djönbtunn
benït, bann benft er nidjt an biefen fdjönen
Srunnen, fonbern an bie fcpöiten ißromenaben,
an ben alten, lieben ©arten mit feinen alten
Säumen, er benït an bie Sobleffe ber gangen
Slnlage, an ben ©ufi ber großen, eb.Ien Sem
gangenpeit, ber in unb um ©cpönbtuntt mept.
Unb bietteicfjt benït er aud) an ben „alten
tperrn", ber in bem ©cplofg folange bapetnt
mar, an $tang ^ofef I. §eute ift bag ©djlojg
bon Sürgern bemopnt — bie Qeit pöfifcfjet
Sradjt ift in Öfterreich abgelaufen — aud) bie

älteften ©pttaftien fdjtoinben unb fterben aug
— ttnb bie ©emoïratie bermaltet ba§ (Erbe.

©er ©Öeiper.

(£1* liegt fo ftitt im Storgenlicpt,
60 frieblid) roie ein fromm ©eroiffen ;

QBeitn S3efte feinen ©piegel ttiiffen,
©es Ufers Slume fühlt es nicht;
ßibetten gittern über ipn,
Staugotbne ©täbcpen unb Karmin,

Unb auf bes ©onnenbitbes ©lang
©ie ©Safferfpinne führt ben Sang;
©chtoertülienkrang am Ufer fiept
Unb porcpt bes ©cpilfes ©cplummertiebe ;

©in tinbes ©äufeln kommt unb geht,
2tls ftüftr' es: griebe! Griebel Griebel

Slnnette Don Srofte.

©er gehreujte ©uftalen.
35on ©crtpolö Stuerbad).

28enu id) nur punberttaufenb ©ulbcn patte! feine recpte g-reube auf ipn
©ag paft bu öiettctdjt aud) fdjon oft gebacpt
ober gefagt. Sep itepme bir ben §unberttam
fettbüföuufd) nid)t übel, eg ift feine fdjlimme
Sadje ums Seitpfein ; aber bag ©lütf madjt eS

boep tticpt aug, batioit failli id) eine befonbere
©efepidjte ergäpleit,

(Sin junger Kann patte feine iSpurtberitau*
fenb geerbt, unb er begnügte fid) ami) baintt; er
mottle btofj fein ©etb öergepren, arbeiten aber
mottle er nidjt ; ba§, meinte er, fei nur chuas
für unbemittelte Beute. «So atfo patte ber §err
Stbolf gar fein @efd)äft als (Sffen, ©rinïen,
Seplafen, ©pagiereugepeit ober reiten, unb maS

ipm fonft nod) einfiel, ga, bag Dl its unb Diu

gtepen mar ipitt üiel gu biet, unb er hielt ftd)
einen .lammetbiettet. ÜSeutt er beg Korgcit*
ermadjte, teu|te er eigentlich gar niept, marum
er aufftepett fottte; e§ mattete fein ©efdiäfi unb

©drum blieb er
aud) feilt liegen, big ipm aud) bag gu befdjmet»
lid) mar. gaft ging eg ipm mie jenem (Ettgläm
ber, ber attg lauter ßaiigerloeile, um fid) nid)t
mept aug= unb angiepen gu muffen, fid) bag
Beben ttaptn. £>ert Slbolf macpte battit jcbcit
Sormittag feilten ©pagiermeg, bamit er ben

Sadjmittag für fid) frei ttitb niiptg ntepr gu
tun pabe, Keift lag er auf beut Sofa, gäpnte
unb raudjte. ©abei patte et mitunter nod)
feine befmibe reu ©ebanïen. lieber Kenfcp,
badjte er, pat fo eine ©umtue non Straft mit
auf bie SBelt beïonmien, bie für feilte iiebgig
Oläprlciu ober aud) inepr ausreichen mu|. tBenn
id) atfo einen fdimcren Stubi oon einem Orte
an ben anberit bebe, ift bamit ein Stiuf non
meiner Bebenslraft aufgemeubet unb 0er6raue|t

brum la| idi's püBfcp bleiben. Dint foUbe
©ebanïen ïattn ein Sidugiuer lornmen! ©er

Annette von Droste: Der Weiher. — Berthold Anerbach: Der gekreuzte Dukaten.

seinem Zwinger starrt wie in Hypnose unbe-
weglich über die schaulustigen Menschen hin-
weg zu den Lamas und Zebras hinüber...
ihm sind das ferne Erinnerungen..., sollte er
diese Tiere nicht schon einmal gesehen haben?
Neben ihm läuft ein Leopard in gepeinigter
Unruhe auf und nieder, gegenüber spielt ein
junger Bär mit der Kugel, während der weiße
Petz ans dein Polarmeer in diesen warmen
Monaten ans dem fürchterlichsten Schwitzen
nicht herauskommt und sicher lieber ein Bett-
Vorleger wäre als ein so geplagtes Schauobjekt.
Papageien, Raubvögel und Singvögel, Repti-
lien, ein Nhinozeros mit Baby, Büffel und
Wisente sind zu schauen, und so hat der Besucher

Gelegenheit, die Formenspiele der Natur im
Tierreich aus eigener Betrachtung kennen zu
lernen, lind Wien wäre nicht Wien, wenn nicht
auch das Restaurant mit Musik vorhanden
wäre, wo sich der Ermüdete — und Schönbrunn

in der Fülle seiner Bilder ermüdet — aus-
ruhen und erfrischen kann.

Schönbrunn leitet seinen Namen von einem
schönen Brunnen her, der dort in einem beson-
deren Brunnenhaus zu seheu ist. Eine mar-
morne Nymphe spendet aus einer Urne das
Wasser, dem besondere Heilkraft zugesprochen
wird. Aber wenn der Wiener an Schönbrunn
denkt, dann denkt er nicht an diesen schönen
Brunnen, sondern an die schönen Promenaden,
an den alten, lieben Garten mit seinen alten
Bäumen, er denkt an die Noblesse der ganzen
Anlage, an den Duft der großen, edlen Ver-
gangenheit, der in und um Schönbrunn weht.
Und vielleicht denkt er auch an den „alten
Herrn", der in dem Schloß solange daheim
war, an Franz Josef I. Heute ist das Schloß
von Bürgern bewohnt — die Zeit höfischer
Pracht ist in Österreich abgelaufen — auch die
ältesten Dynastien schwinden und sterben aus
— und die Demokratie verwaltet das Erbe.

Der Weiher.
Er liegt so still im Morgenlicht,
So friedlich wie ein fromm Gewissen;

Wenn Weste seinen Spiegel küssen,

Des Ufers Blume fühlt es nicht;
Libellen zittern über ihn,
Blaugoldne Stäbchen und Karmin.

Und auf des Sonnenbildes Glanz
Die Wasserspinne führt den Tanz;
Schwertlilienkranz am Ufer steht

Und horcht des Schilfes Schlummerliede;
Ein lindes Säuseln kommt und geht,

Als flüslr' es: Friede! Friede! Friede!
Annette von Droste.

Der gekreuzte Dukaten.
Von Bertholt? Auerbach.

Wenn ich nur hunderttausend Gulden hätte! keine rechte Freude auf ihn
Das hast du vielleicht auch schon oft gedacht
oder gesagt. Ich nehme dir den Hunderttau-
send-Wunsch nicht übel, es ist keine schlimme
Sache ums Reichsein; aber das Glück macht es

doch nicht aus, davon kann ich eine besondere
Geschichte erzählen.

Ein junger Mann hatte seine Hunderttau-
send geerbt, und er begnügte sich auch damit; er
wollte bloß sein Geld verzehren, arbeiten aber
wollte er nicht; das, meinte er, sei nur etwas
für unbemittelte Leute. So also hatte der Herr
Adolf gar kein Geschäft als Essen, Trinken.
Schlafen, Spazierengehen oder -reiten, und was
ihm sonst noch einfiel. Ja, das Aus- und An--
ziehen war ihm viel zu viel, und er hielt sich

einen .Rammerdiener. Wenn er des Morgens
erwachte, wußte er eigentlich gar nicht, warum
er aufstehen sollte; es wartete kein Geschäft und

Darum blieb er
auch fein liegen, bis ihm auch das zu beschwer-
lich war. Fast ging es ihm wie jenein Englän-
der, der aus lauter Langerweile, um sich nicht
mehr aus- und anziehen zu müssen, sich das
Leben nahm. Herr Adolf machte dann jeden
Vormittag seinen Spazierweg, damit er den
Nachmittag für sich frei und nichts mehr zu
tun habe. Meist lag er auf dem Sofa, gähnte
und rauchte. Dabei hatte er mitunter noch
seine besonderen Gedanken. Jeder Mensch,
dachte er, hat so eine Summe von Kraft mit
aus die Welt bekommen, die für seine siebzig
Jährlei» oder auch mehr ausreichen muß. Wenn
ich also emeu sä,were» Stuhl von einem Orte
an den andern hebe, ist damit ein Stück von
meiner Lebenskraft aufgewendet und verbraucht

drum laß ich's hübsch bleibe!,. Aus solche
Gedanken kann ein Nichtstuer lammen! Der
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3m 5J3arï bon ©djönbrumt in SBten.

Iperr SIboIf toarb aber bief itnb oft tranflicp
unb muffte feinen Seif) pflegen. ®ag tear auep

noep ein ©efepäfi.
©ag ^apr burcp ging bem $errn SIboIf

mancp fc^xjneê ©tücE ©elb burcp bie §anb, unb
baBei patte er bie Befonbere SieBpaBerei, baff
et Bei jeber ©olbmünge, bie er auggab, .ein !Iei=
neg, gierlicpeg Streng unter bie Sîafe beg ge=

prägten ^errfeperg maepte. ©r backte toenig ba=

Bei, benrt er patte ja ©elb genug; ipn flimmerte
iiBerpaupt niept, toie'g anbern SOienfcpen ging,
obgleicp er mancpmal aug angeBorenet ©ut=
mütigfeit einem Sinnen ettoag fepenfte. ^cp
mitt nur einmal fepen, baepte er, ob naep Ian=

ger llmpertoavtberung in ber Sßelt mir einmal
mieber fo ein ©olbftücf unter bie $ärtbe fom=
men mirb. $a nun ber .Iperr Slbolf gar nicptS
mar, fo napm er fiep ernftlicp bor, ettoag gu toer=
ben, unb er toarb ein Steifeuber. ©aj? ift noep

immer ein Sütel, toertn man fonft Inciter nicptS
ift. (fr reifte nämiiip bon einer >tabt in bie
anbete, bon einem Sa übe inj? anbete unb lieft
ftcp'g iiberatt toopl fein, unb too er ettoag 31t

begabten patte, ba gab er bie mit feinem £>r=

beuffteuge negierten ©olbftihfe pin. Stocp nie
aber mar ef tffh borgeïoinmen, baff er ein?
toiebergefepen baue, dublicp toarb er beg ,§er»

umreifeng auf bem feften Sanbe miibe; er ber=

lief; bie alte SSelt unb fepiffte fiep naep Slmerifa
ein. Stun toar ber §err Slbolf noep ettoag mepr
alg ein Steifenber, er toar fogar ein Stugfpam
berer. ©iegmal aBer ging'» gar fdplecpt auf ber
@ee; fünf ©age unb fünf Stäcpte toütete ein
getoaliiger ©türm; atleg, toag auf bem ©epiffe
toar, mufjte mit Sfjanb ang SSerf legen, aBer
alle» bergeBeng; bag ©epiff ging unter, itnb
nur ber SSepergtpeit beg ©tpiffêpauptmannë
gelang eg, bie SStannfcpaft unb bie Steifenben
in einer ©cpatuppe gu retten. Stacp gtoei ©agen
fürcpterlicpen IXmperirrenP unb fcprecflicper
^ungerênot, in toelcper biete ftarBen, tourben
bie 3SerfcpIagenen bon einem Stauffaprteifcpiffe
aufgenommen unb in ben Ipafen bon Stofton
geßraept. Slrm, pilflog unb berlaffen irrte pier
Slbolf umper, unb er toünfcpte fiep oft, bafj er
mit ben anbern bon ben SBeÜen Begraben toor=
ben toäre. ©a fap er einen Stann eilig beg

Söegeg gepen; mit niebergefcplagenem Stlicfe Bar

er ipn um eine ©aBe. ©er 3)tann griff in bie
©afepe, reiepte ipm ein ©tücf ©elb unb toar
fcpneU berfiptounben. Sllê Slbolf toieber feinen
Sölitl emporpoB unb bag ©elb Betraipiete, tootlte
er feinen Slugen faum trauen, —• eg toar ein
poÜänbiftper ©ufaten, ber bag Dröenggeicpen

Berthold Auerbach: Der gekreuzte Dukaten.

Im Park von Schönbrunn in Wien.

Herr Adolf ward aber dick und oft kränklich
und mußte seinen Leib Pflegen. Das war auch
noch ein Geschäft.

Das Jahr durch ging dem Herrn Adolf
manch schönes Stück Geld durch die Hand, und
dabei hatte er die besondere Liebhaberei, daß
er bei jeder Goldmünze, die er ausgab, ein klei-
nes, zierliches Kreuz unter die Nase des ge-
prägten Herrschers machte. Er dachte wenig da-
bei, denn er hatte ja Geld genug; ihn kümmerte
überhaupt nicht, wie's andern Menschen ging,
obgleich er manchmal aus angeborener Gut-
mütigkeit einem Armen etwas schenkte. Ich
will nur einmal sehen, dachte er, ob nach lau-
ger Umherwanderung in der Welt nur einmal
wieder so ein Goldstück unter die Hände kam-
men wird. Da nun der Herr Adolf gar nichts
war, so nahm er sich ernstlich vor, etwas zu wer-
den, und er ward ein Reisender. Das ist noch
immer ein Titel, wenn man sonst weiter nichts
ist. Er reiste nämlich von einer Stadt in die
andere, von einen« Lande ins andere und ließ
fich'S überall wohl sein, und wo er etwas zu
bezahlen halte, da gab er die mit seinem Or-
dmskrenze gezierten Goldstücke hin. Nach nie
aber war es ihm vorgekommen, daß er eins
wiàrgesehen hätte. Endlich ward er des Her-

umreisens auf dem festen Lande müde; er ver-
ließ die alte Welt und schiffte sich nach Amerika
ein. Nun war der Herr Adolf noch etwas mehr
als ein Reisender, er war sogar ein Ausivan-
derer. Diesmal aber ging's gar schlecht auf der
See; fünf Tage und fünf Nächte wütete ein
gewaltiger Sturm; alles, was auf dem Schiffe
war, mußte mit Hand ans Werk legen, aber
alles vergebens; das Schiff ging unter, und
nur der Beherztheit des Schifsshauptmanus
gelang es, die Mannschaft und die Reisenden
in einer Schaluppe zu retten. Nach zwei Tagen
fürchterlichen Umherirrens und schrecklicher

Hungersnot, in welcher viele starben, wurden
die Verschlagenen von einem Kauffahrteischiffe
aufgenommen und in den Hafen von Boston
gebracht. Arm, hilflos und verlassen irrte hier
Adolf umher, und er wünschte sich oft, daß er
mit den andern von den Wellen begraben wor-
den wäre. Da sah er einen Mann eilig des

Weges gehen; mit niedergeschlagenem Blicke bat
er ihn um eine Gabe. Der Mann griff in die
Tasche, reichte ihm ein Stück Geld und war
schnell verschwunden. Als Adolf wieder seinen
Blick emporhob und das Geld betrachtete, wollte
er seinen Augen kaum trauen, — es war ein
holländischer Dukaten, der das Ordenszeichen
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boit feinet eigenen ipaub unüet'femtbat trug.
®ei eê nun, baß bet Mann fid) betgriffen

ßgtte, ober baß er mirtlid) eine fo namhafte

©abe fRenten mollte, Stbolf bad)te nid)t lange

barüBer nad), unb er meinte bette ©rätten auf

ba§ einzige ©olbftüd, ba.§ ißm bon feinem gan-

gen Seicßtum al8 Seitlergabe Inieber gugetom-

men mar. Mit 2Beßmut bacßte er baran, baß er

e§ mieber meggeBen unb bietteicßt nie meßt

fchen folle. ©a begegnete if)in eine greffe Spenge

bon Arbeitern, bie an einer Straffe arbeiteten;

fdjnett mar er entfdjloffen unb ließ fieß unter

ißre Saßt einfeßreiben. ©in fonberbarer ©e=

bante triftete itjn bei biefer ungemoßnten Se-

bensmeife. Sd) brauchte eigentlid) nießt 31t ar-

beiten, fagte er fid)- in bet erften Qeit unb fütjlte

bann an feine Stuft, iuo er ben Sutaten ber-

borgen bjatte, id) ßabe fa ©etb unb tonnte eine

gange SSocße unb länger babon leben ober et-

mag anbereê bamit anfangen; aber id) arbeite,

meit mir'g Sergnügett mad)t. ©awt aber machte

er fid) einen Spaß baraug unb fagte oft*. 3sd)

arbeite bloß 3U meinem Sergnügen. 3# ar-

beite, bamit icf) etmaê gu effen ßabe, unb ba§

©ffen matßt mir bann Sergnügen. Sad) unb

nad) aber erfannte er, baß nicßt§ ©ntmürbigen-

©mit §ügti: §ilf§bereitfd)aft.

beg, ja bie ©tjre unb ber Sebenggmed allein

barin liege, für ben ©enuß feineg ©afeing unb

für baê, mag man bon ber Söelt I)at, aud) et-

mag für fie gu tun. grüner batte er
_

gebadß,

bitrd) bag SBegritdeit eineg Stußleg, ja burd)

febe ©ätigfeit feine Sebengfraft gu ftßmäcßen;

jetit erfannte er, baff, fe meßr man feine Gräfte

braueßt, fie um fo mebr maeßfen unb^ guneß-

men, baß bie Sebengfraft burd) mätigfeit int-

irter neu ergeugt mirb.
@0 mar Stbotf, für ben bie Straffen früßer

nur bagemefen maren, um alg üergnügunggfücß-

tiger Dïeifenber barauf ßerumgurutfeßen, ein

Saßnmacßer unb Straßenarbeiter für anbete.

Mit ber Seit aber gelangte er autß gut Stelle

eineg 2luffe|epg bei bent Straßenbau, unb er

freute fid) in bem ©ebanfen, baff bon feinem

©afein auf ber 9Mt uod) anbere Spuren ßin-

terb lieben, alg bie bloßen Streuge auf bem ©elbe,

bag ißm bureb bie £anb gegangen mar. Sange

Seit batte er ben ©ufaten alg SInbenfen aufbe-

maprt, bi§ er enblicß einfab, baß aueß biefer

nid)t ruben barf in beut großen SMtüerfeßr,
unb er feßenfte ißn einer Sfßitme, bereu Staun

bei bem Straßenbau berunglüdt mar.

Mfsbereitfdjaff.

©g mar in ber Morgenfrüße. Müßfant

feßleppte ein Strbeiter feinen mit feßmeren Sät-

feit unb £anbmerfggerät angefüllten £anb=

farren über bag Sßflafter ber Straße, bie ßter

reeßt fteil aufmärtg fübjrte.

Slttg einem §oteI nebenan traten feßt gmei

elegant gefleibete Herren, bie bie Sacßt big gu

biefer Stunbe offenbar bei feftlicßem Slnlafft i.t

fraßet ©efettfeßaft gugebraebt ßatten. ©inen

Slugenbtid blieben fie bor ber $oteltüre fteßen

unb günbeten fid) StQa^etten ait. iynbeffen )oar

ber Strbeiter mit feinem Sarren gmifdjen ginet

Sflafterfteinen feftgefaßren unb tarn meber öor-

märt§ meßr, notß rücfmärtg unb begann gu flu--

tßen unb gu mettern.

®a mürben bie fetten auf ißn aufmerffam
unb feßienen aufgelegt, ben gntt gu belmißeln,

unterließen eg jeboeß, ba ber Strbeiter einen

feßier feinbfeligen Slid gu ißnen betübet ioarf.

„®ie fönnten mir ßelfen, aber fie merben fid)

moßl ßüten, eg gu tun," fo fagte ber Slid, auS

bem 9teib unb trger büßte.

©oeß nun gefdßaß bag Itnermartete,

„®ent Manne !ann geßolfen merben", gitierte

ber eine, „gut, fo ßelfen mir ißm," ergängte ber

anbere, unb fogleid) traten fie auf bie ötraße

ßinaug unb gogen unter freunbliiß teilnehmen-

ben Söorten ben Marren aufmärtg, big ber Strt=

ftieg übermunben mar unb fid) beffere Saßn

geigte; bann münfißten fie „gute SBeiterfaßrt"

unb gingen, etmaê ernfter gemorben, ißteä,

SBegeê.

3Saê mar gefibeßen, baß fid) beê Strbeiter:®

Stimmung fo grünblid) geänbert ßatte?
@ê mar bie fo erfreulitße ©rfaßrung, baß fid)

bie beiben Herren niißt für gu gut gehalten ßat=

ten, einem einfachen Strbeiter betjilflid) gu fein,

ißm ben Starren über bie Straße gu gießen unb

eine fo atttäglitße Strbeit gu berritßten...

©urd) eine ftßlisßte, ßilfreicße ^anblung ma-

ren ßier plößlid) Stlaffengegenfäße überbrudt,

Stanbe§unterf(ßiebe alê nebenfätßlicß beßanbelt

unb bamit bem bitteren Seib ber Stadjel ge-

nommen morben.

llnb e| tft maßt: Söir tonnten unb füllten

biel tneßr barauf auägeßen, foldje fleine Sritdeit
gmifcben ben üerftßiebenen klaffen gu fißlageit.

©mil $ügli.
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Von seiner eigenen Hand unverkennbar trug.
Sei es nun, daß der Mann sich vergriffen

hatte, oder daß er wirklich eine so namhafte

Gabe schenken wollte, Adolf dachte nicht lange

darüber nach, und er weinte helle Tränen aus

das einzige Goldstück, das ihm von seinem gan-

zen Reichtum als Bettlergabe wieder zugekom-

men war. Mit Wehmut dachte er daran, daß er

es wieder weggeben und vielleicht nie mehr

sehen solle. Da begegnete ihm eine große Menge

von Arbeitern, die an einer Straße arbeiteten!

schnell war er entschlossen und lieh sich unter

ihre Zahl einschreiben. Ein sonderbarer Ge-

danke tröstete ihn bei dieser ungewohnten Le-

bensweise. Ich brauchte eigentlich nicht zu ar-

beiten, sagte er sich in der ersten Zeit und fühlte

dann an seine Brust, wo er den Dukaten ver-

borgen hatte, ich habe ja Geld und könnte eine

ganze Woche und länger davon leben oder et-

was anderes damit anfangen; aber ich arbeite,

weil mir's Vergnügen macht. Dann aber machte

er sich einen Spaß daraus und sagte oft: Ich
arbeite bloß zu meinem Vergnügen. Ich ar-

beite, damit ich etwas zu essen habe, und das

Essen macht mir dann Vergnügen. Nach und

nach aber erkannte er, daß nichts Entwürdigen-

Emil Hügli: Hilfsbereitschaft.

des, ja die Ehre und der Lebenszweck allein

darin liege, für den Genuß seines Daseins und

für das, was man von der Welt hat, auch et-

was für sie zu tun. Früher hatte er gedacht,

durch das Wegrücken eines Stuhles, ja durch

jede Tätigkeit seine Lebenskraft zu schwächen;

jetzt erkannte er, daß, je mehr man seine Kräfte

braucht, sie um so mehr wachsen und zuneh-

men, daß die Lebenskrast durch Tätigkeit im-

mer neu erzeugt wird.
So war Adolf, für den die Straßen früher

nur dagewesen waren, um als vergnügungssüch-

tiger Reisender daraus herumzurutschen, ein

Bahnmacher und Straßenarbeiter für andere.

Mit der Zeit aber gelangte er auch zur Stelle

eines Aufsehers bei dem Straßenbau, und er

freute sich in dem Gedanken, daß von seinem

Dasein auf der Welt noch andere Spuren hin-
terblieben, als die bloßen Kreuze auf dem Gelde,

das ihm durch die Hand gegangen war. Lange

Zeit hatte er den Dukaten als Andenken aufbe-

wahrt, bis er endlich einsah, daß auch dieser

nicht ruhen darf in dem großen Weltverkehr,

und er schenkte ihn einer Witwe, deren Mann
bei dem Straßenbau verunglückt war.

Hilfsbereitschaft.

Es war in der Morgenfrühe. Mühsam

schleppte ein Arbeiter seinen mit schweren Säk-

ken und Handwerksgerät angefüllten Hand-

karren über das Pflaster der Straße, die cher

recht steil auswärts führte.

Aus einem Hotel nebenan traten jetzt zwei

elegant gekleidete Herren, die die Nacht bis zu

dieser Stunde offenbar bei festlichem Anlasse in

froher Gesellschaft zugebracht hatten. Einen

Augenblick blieben sie vor der Hotelture stehen

und. zündeten sich Zigaretten an. Indessen war

der Arbeiter mit seinem Karren zwischen zwei

Pflastersteinen festgefahren und kam weder vor-

wärts mehr, noch rückwärts und begann zu flu-
chen und zu wettern.

Da wurden die Herren auf ihn aufmerksam

und schienen aufgelegt, den Fall zu bewitzeln,

unterließen es jedoch, da der Arbeiter einen

schier feindseligen Blick zu ihnen herüber warf.

„Die könnten mir helfen, aber sie werden sich

wohl hüten, es zu tun," so sagte der Blick, aus

dem Neid und Ärger blitzte.

Doch nun geschah das Unerwartete.

„Dem Manne kann geholfen werden", zitierte

der eine, „gut, so helfen wir ihm," ergänzte der

andere, und sogleich traten sie auf die straße

hinaus und zogen unter freundlich teilnehmen-

den Worten den Karren aufwärts, bis der An-

stieg überwunden war und sich bessere Bahn

zeigte; dann wünschten sie „gute Weiterfahrt"
und gingen, etwas ernster geworden, ihres

Weges.

Was war geschehen, daß sich des Arbeiters

Stimmung so gründlich geändert hatte?

Es war die so erfreuliche Erfahrung, daß sich

die beiden Herren nicht für zu gut gehalten hat-

ten, einem einfachen Arbeiter behilflich zu sein,

ihm den Karren über die Straße zu ziehen und

eine so alltägliche Arbeit zu verrichten...

Durch eine schlichte, hilfreiche Handlung wa-

ren hier plötzlich Klassengegensätze überbrückt,

Standesunterschiede als nebensächlich behandelt

und damit dem bitteren Neid der Stachel ge-

nommen worden.

Und es ist wahr: Wir könnten und sollten

viel mehr darauf ausgehen, solche kleine Brücken

zwischen den verschiedenen Klassen zu schlagen.

Emil Hügli.
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